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A nfangs erlaubten einfache Horn-, 
Elfenbein- oder Metallröhren bei 

ausreichender Beleuchtung eine ober-
flächliche Inspektion des Naseninneren. 
Bei der Fremdkörper- oder Polypenent-
fernung brauchte man aber ein Instru-
ment, das die Dilatation der Nasenflügel 
ermöglicht. Schon im Altertum waren 
dreiblättrige spreizbare Instrumente für 
die Untersuchung von Vagina und Rek-
tum bekannt. Diese Instrumente wurden 
auch für das Aufspüren von Geschossen 
durch den Schusskanal im Weichteilge-
webe benötigt.

Für die Naseninspektion mögen es im 
Altertum neben dem Anheben der Na-
senspitze zunächst kleine Holz- oder 
Metall-Häkchen gewesen sein, mit denen 
die Nasenflügel gespreizt wurden. Im 
Mittelalter gab Fabricius Hildanus (1646) 
einen zweiblättrigen „Loucher“ (Abb. 1) 
an, der schon sehr unseren heutigen zan-
genähnlichen Instrumenten glich. Diese 
Instrumente waren zur damaligen Zeit 
nur schwer als  kostspielige Einzelanfer-
tigung herzustellen und orientierten sich 
in ihren Konstruktionsprinzipien immer 
noch an den altertümlichen Vaginal- und 
Analspekula. 

Zweckentfremdung von Ohrspekula
Viele der bedeutenden Vertreter unseres 
Faches haben sich im 19. Jahrhundert 
rühmen lassen, die Rhinoskopie einge-
führt zu haben. Itard (1775–1838) und 
Kramer (1801–75) nutzten ihre Ohr(!)
spekula für die Nasenuntersuchung. 
Czermak berichtete im Rahmen der Ent-

wicklung 
der Laryn-
g o s k o p i e 
1858, dass 
das Prinzip, 
das der Laryn-
gologischen 
Untersuchung 
zugrunde liegt, 
auch zur Beob-
achtung des Na-
senrachenraum 
benutzt werden 
kann. Für diese Un-
tersuchungsmethode 
legte Czermak den Na-
men „Rhinoskopie“ 
fest. Sein Schüler Seme-
leder stellte 1860 für die 
erforderliche Ausleuchtung 
einen besonderen Reflek-
torspiegel vor, der an einem 
Brillengestell befestigt war (Abb.2).

Bei der Untersuchungsmethode von 
Czermak und Semeleder handelt es sich  
streng genommen nur um die Beschrei-
bung der posterioren Rhinoskopie. Zur 
Entwicklung der anterioren Rhinoskopie 
schreibt Czermak 1860: „Hinsichtlich der 
Untersuchung der Nasenhöhlen durch die 
äußeren Nasenlöcher, welche der Rhinos-
kopie einen zweiten Weg darbieten, will 
ich hier schließlich noch ein Instrument 

Historische Nasenspekula

Zur Geschichte der  
Rhinoskopie
Bis sich ein medizinisches Instrument etabliert hat, werden 
dessen Vorstufen oft zahlreichen Modifizierungen unter-
worfen. Auch das Nasenspekulum, das uns heute so  
selbstverständlich in der Hand liegt, musste in einem  
über hunderte von Jahren dauernden Entwicklungsprozess 
erdacht und konstruiert werden.
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Abbildung 1: 
Loucher,  
ca. 1646 
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erwähnen, welches mein Freund Dr. Mar-
kusovsky in Pest vor einigen Jahren nach 
einiger Angabe machen liess … Das Ins-
trument hat den Zweck, das Nasenloch zu 
dilatieren und gerad zu strecken und ist so 
wie ein zweiblättriger Ohrenspiegel kons-
truiert – im Ganzen nur entsprechend 
größer und mit breiten flachen Blättern 
versehen. Ich habe den ausserordentlich 
leicht zu handhabenden Markusovskyschen 
Dilatator wiederholt angewendet….und 
sehr bequem den schönsten Einblick in die 
Nasenhöhle gewonnen.“

Leider existiert keine Abbildung von 
Markusovskys Nasenspekulum. Nach der 
Beschreibung wird es dem später von 
Arthur Hartmann angegebenen Instru-
ment ähnlich gewesen sein. 

Es scheint uns heute etwas merkwür-
dig, dass die wissenschaftlichen Beschrei-
bungen der posterioren Rhinoskopie 
(Czermak 1858, Semeleder 1860) vor der 
eigentlich wesentlich einfacher durchzu-
führenden anterioren Rhinoskopie (Du-
pley 1868) erfolgte. In der  klinischen 
Praxis  war die Entwicklung natürlich 
entgegengesetzt.

Zahlreiche Urheber
Das noch trichterförmige, aber schon 
spreizbare Spekulum des Franzosen Si-
mon Dupley (um 1868) findet sich in 
vielen Instrumentenkästen, wurde aber 
offensichtlich selten gebraucht, da es sehr 
unhandlich ist. Nahezu identisch war das 
von dem Breslauer Rhino-Laryngologen 
Rudolf Voltolini (1819–89) entwickelte 
selbsthaltende Spekulum mit einem 
Sperrhaken (Abb. 3).

Ein kleines Nasenspekulum, das dem 
alten „Loucher“ noch sehr ähnlich sieht, 
ist das Nasenspekulum (Abb. 4) von Ed-
ward Creswell-Baber (1850–1910), 
einem Rhino-Otologen aus dem eng-
lischen Brighton. Wie zahlreiche Veröf-
fentlichungen belegen, war er zu seiner 
Zeit eine bedeutende fachliche Autori-
tät.

Ein Instrument mit gekrümmten und 
gefensterten Branchen hat der Rhinologe 
Bernhard Fränkel beschrieben. Fränkel 
(1836–1911) war der erste Chefarzt  der 
Hals- und Nasenklinik an der Berliner 
Charité. Bei seinem Gerät konnte mit 
einem Schraubenmechanismus die Sper-
rung der Blätter verändert und gleichzei-
tig fixiert werden (Abb. 5).

Arthur Hartmann, (1849–1931) war 
Chefarzt der rhino-laryngologischen Ab-
teilung des Rudolf-Virchow-Kranken-
hauses in Berlin. Er war Erfinder zahl-
reicher noch heute nach ihm benannter 
Instrumente. Hartmann nahm  das von 
Itard und Kramer bekannte Ohrspeku-
lum und nutzte es zur Nasenuntersu-
chung. Griff und Schloss blieben iden-
tisch. Es  musste nur der beim Ohrspe-
kulum trichterförmig ausgeformte Teil 
der Branchen in flächig aneinander lie-
gende Blätter umgearbeitet werden  
(Abb. 6).

Gustav Killian (1860–1921) übernahm 
1911 als Nachfolger Fränkels (s.o.) die 
Direktion der Universitätsklinik für 
Hals- und Nasenkranke und wurde auch 
Ordinarius der Kaiser-Wilhelm-Akade-
mie in Berlin. Neben der von ihm ein-
geführten  Bronchoskopie hat er auch ein 
Nasenspekulum mit deutlich verlänger-
ten Blättern zur Durchführung der  
„Rhinoscopia media“ entwickelt.

Um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert gab es Nasenspekula (Abb. 6) in 
allen Ausführungen: gefenstert oder un-
gefenstert, mit Fixierung, gebogen, für 
Erwachsene und für Kinder, mit langen, 
kurzen, schmalen oder breiten Blättern. 
Jeder Professor beschrieb damals sein 
Nasenspekulum. Nach einer Mittteilung 
von Laida aus dem Jahre 1967 haben 88 
Autoren Instrumente für die Rhinoskopie 
entworfen. Heute werden es noch mehr 
sein. Geblieben ist von alldem wenig. 
Und nur die „Designfreaks“ und Puristen 
unseres Faches interessiert es noch, ob sie 
ein Nasenspekulum nach Hartmann/
Halle, Tieck/Halle, Beckmann, Sonnen-
schein, Killian oder Maurice H. Cottle 
(1898–1981) in der Hand halten. 

Dennoch gilt den Instrumentenbauern 
ein großes Lob! Ohne deren Hilfe 
könnten wir nur auf die Nase schauen 
und nicht in sie hinein.
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Abbildung 2: Brillenreflektor nach  
Semeleder zur Rhinoskopie (ca. 1860)

Abbildung 3: Nasenspekulum nach  
Dupley (ca. 1868)

Abbildung 4: Nasenspekulum nach  
Creswell-Baber (ca. 1870)

Abbildung 5: Nasenspekulum nach  
Fränkel (ca. 1880)

Abbildung 6: Nasenspekula nach Killian, 
Beckmann, Hartmann (ca. 1880 bis heute)
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